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„Selbst, wenn es um Fragen 
des Alters geht, braucht So-
ziale Arbeit heute einen in-
ternationalen Blickwinkel“, 
erklärt Professorin Dr. Sabi-
ne Pfeffer, und erläutert: „Es 
ist wichtig zu unterschei-
den: Wurden die Menschen 
in Deutschland sozialisiert 
oder in einem anderen 
Land? Haben sie vielleicht 
eine Fluchtgeschichte? Lie-
gen möglicherweise Trau-
mata vor?“ Die Studiendeka-
nin des Fachbereichs Sozial-
wesen an der Hochschule 
Fulda weiß: Soziale Arbeit 
wird vielfach noch national 
verstanden, wenn sie im 
Stadtteil stattfindet. Doch 
wenn Geflüchtete dort le-
ben, ist auch im Stadtteil ein 
internationaler Blickwinkel 
gefragt. Um die Menschen in 
ihren persönlichen Lebens-
welten abzuholen und sie 
dabei zu unterstützen, ein 
Teil der Gesellschaft zu wer-
den, brauchen Sozialarbei-
ter*innen interkulturelle 
Kompetenzen. Sie müssen 
sensibel sein für die Erfah-

rungen und Erlebnisse der 
Geflüchteten. Das ist kaum 
möglich, legt man aus-
schließlich nationale 
Maßstäbe an. 

Stärker präventiv  
tätig werden 

„Allein der Klimawandel 
wird dafür sorgen, dass wir 
mit weiteren Fluchtbewe-
gungen konfrontiert sein 
werden“, ist Professorin Pfef-
fer überzeugt. Internationa-
le Soziale Arbeit wird daher 
immer wichtiger. „Sozialar-
beiter*innen können den 
Betroffenen Gesprächsange-
bote machen, ihre Ängste 
aufgreifen, ihnen helfen in 
unserer Gesellschaft anzu-
kommen und auch psy-

chische Auffälligkeiten im 
Blick behalten. Sie können 
zudem aus der internationa-
len Perspektive heraus An-
sätze entwickeln, um unsere 
Wertvorstellungen zu ver-
mitteln.“ Noch geschehe das 
zu wenig.  

Daher will der Fachbe-
reich Sozialwesen nun sein 
Curriculum internationali-
sieren. Professorin Dr. Sabi-
ne Pfeffer hat gemeinsam 
mit der australischen Profes-
sorin Dr. Nicole Edwards ein 
qualitatives Forschungspro-
jekt aufgesetzt mit dem Ziel, 
Empfehlungen zur Verbesse-
rung der Internationalisie-
rung der Sozialen Arbeit zu 
entwickeln. Ein Förderpro-
gramm des Deutschen Aka-
demischen Austauschdiens-

tes (DAAD) hatte es der Pro-
fessorin von der University 
of Southern Queensland er-
möglicht, ein Semester lang 
an der Hochschule Fulda zu 
lehren und zu forschen.  

Ein Lehrplan für die 
globale Welt 

Da sich eine stärkere Inter-
nationalisierung nur ge-
meinsam mit Lehrenden 
und Studierenden umsetzen 
lässt, wollen die beiden Wis-
senschaftlerinnen in Inter-
views herausfinden, welche 
Erfahrungen, Ansichten 
und Wahrnehmungen Leh-
rende und Studierende in 
puncto Internationalisie-
rung mitbringen. Für die So-
zialarbeit ist das weitgehend 

unerforscht. Gefragt ist da-
bei ein kritischer Blick. Was 
bringt zum Beispiel ein Aus-
landssemester für den Auf-
bau interkultureller Kompe-
tenzen? Wie wichtig sind die 
persönlichen Erfahrungen 
in einem anderen Land?  

Professorin Pfeffer gibt ein 
Beispiel: „Ich habe in mei-
nem Auslandssemester in 
Finnland nach Bildern auf 
Lebensmittelverpackungen 
eingekauft und erlebt, was es 
bedeutet, in einer Alltagssi-
tuation nicht der Sprache 
mächtig zu sein. Allein die-
ses Erlebnis hat meine Sicht 
verändert.“ Wichtig sei, 
nicht wie ein Tourist unter-
wegs zu sein, sondern die Er-
lebnisse kritisch zu reflektie-

ren. Weil nicht alle 
Studierenden ein Aus-
landssemester absol-
vieren können, gelte 
es auch zu überlegen, 
wie Internationali-
sierungserfahrun-
gen an der Hoch-
schule in Fulda er-
möglicht werden 
könnten. 

Zweite Studie  
in Australien 

Professorin Ed-
wards ist Anfang Febru-
ar nach Australien zu-
rückgekehrt. Dort wird 
sie nun auch australi-
sche Lehrende und Stu-
dierende zu ihren Inter-
nationalisierungserfah-
rungen befragen. Die Er-
gebnisse der deutschen 
und australischen Studie 
sollen anschließend ver-
glichen werden. “Australi-
sche Lehrende und Studie-
rende werden andere Fra-
gen stellen und ganz ande-
re Erfahrungen gemacht 
haben“, vermutet Professo-

rin Pfeffer, „alleine schon 
deshalb, weil Australier*in-
nen überall in ihrer Mutter-
sprache kommunizieren 
können.“ 

 Im Sommer sollen die Er-
gebnisse des Forschungspro-
jekts vorliegen. „Wir hoffen, 
durch die stärkere Veranke-
rung der internationalen 
Perspektive im Lehrplan ei-
ne Basis zu schaffen, um 
auch die Sozialarbeit in 
ländlichen Regionen stärker 
zu internationalisieren und 
mehr Inklusion zu ermögli-
chen.“ Auch anderen Hoch-
schulen sollen die For-
schungsergebnisse für die 
Internationalisierung ihres 
Curriculums der Sozialen 
Arbeit zur Verfügung gestellt 
werden.  

Ob die Gemeinwesenarbeit 
im Stadtteil, die Arbeit mit 
Jugendlichen oder älteren 
Menschen – längst muss So-
zialarbeit auch in diesen Auf-
gabenfeldern international 
sein. In einem gemeinsamen 
Forschungsprojekt untersu-
chen Professorin Dr. Sabine 
Pfeffer, Studiendekanin des 
Fachbereichs Sozialwesen 
an der Hochschule Fulda, 
und die australische Gast-
wissenschaftlerin Profes-
sorin Dr. Nicole Edwards 
daher, wie sich das Curri-
culum der Sozialen Arbeit 
am wirksamsten interna-
tionalisieren lässt. Ihr Ziel: 
die internationale Perspek-
tive bestmöglich in der Aus-
bildung zu verankern.  

Soziale Arbeit braucht internationale Kompetenzen. Ein Forschungsprojekt legt die Basis dafür

Frau Professorin Edwards, was 
verschlägt eine australische 
Wissenschaftlerin ausgerech-
net nach Fulda? 
Die Studiengänge der Sozia-
len Arbeit, die die Hoch-
schule Fulda anbietet, haben 
einen sehr guten Ruf. Des-
halb habe ich mich für Fulda 
entscheiden. Und ich bin 
nicht enttäuscht worden. 
Obwohl ich von Brisbane, 
der Hauptstadt meines Bun-
desstaates Queensland, 
mehr als einen ganzen Tag 
brauchte, um nach Fulda zu 
gelangen, hat sich die lange 
Reise gelohnt. 

Sie waren in erster Linie als 
Wissenschaftlerin hier, hatten 
aber dennoch Gelegen-
heit, Fulda und Deutsch-
land ein wenig kennen-
zulernen. Wie hat es 
Ihnen gefallen? 
Der Aufenthalt hat 
wunderbare Gele-
genheiten gebo-
ten, die Schönheit 
Deutschlands 
und Fuldas ken-
nenzulernen - die 
Landschaft, die 
Geschichte, die Ar-
chitektur, das Essen, 
den Einfluss des mul-
tikulturellen Deutsch-
lands und die lokalen 
Bräuche und Gewohnhei-
ten. Ich habe Museen be-
sucht und deutsches Essen 
in lokalen Restaurants ge-
nossen. Ich habe mich in 
Knödel verliebt, und mir 
fehlen die Worte, um zu be-
schreiben, wie unglaublich 
gut deutsche Kuchen sind. 
  
Welchen Vorteil bietet einer 
Wissenschaftlerin ein solcher 
Aufenthalt in einer Zeit, in der 
man sich problemlos auch di-
gital vernetzen kann? 

Die Erfahrung, in die deut-
sche Gesellschaft einzutau-
chen, hat mir Gelegenheit 
geboten, viele Themen mit 

den Augen der Deutschen 
und der EU zu betrachten 
und kritisch zu hinterfra-
gen. Ich konnte mit eigenen 
Augen sehen, wie Deutsch-
land lokale, nationale und 
globale Probleme versteht 
und auf sie reagiert. Einige 
meiner Vorstellungen über 
Deutschland und die deut-
sche Sozialarbeit wurden in-
frage gestellt. Es mag abge-

droschen klingen, aber er-
fahrene Akademiker brau-
chen manchmal das Ein-

tauchen in eine andere 
Kultur, um wirklich zu 

„sehen“ und das Leben 
durch die Erfahrun-
gen einer anderen 
Nation besser zu ver-
stehen. 

 
Sie haben sich auch 
mit der deutschen 
Vergangenheit be-
schäftigt. 

Ich habe gemeinsam 
mit Studierenden des 

International Courses 
in Social Work des Fach-

bereichs Sozialwesen die 
Gedenkstätte in Hadamar 
besucht. Angesichts meines 
Themenschwerpunkts Viel-
falt, Behinderung und Inte-
gration war dies ein erschüt-
terndes Erlebnis. Ich habe 
großen Respekt davor, wie 
Deutschland mit der Ge-
schichte in Bezug auf die Na-
zis und den Holocaust um-
geht. Es beeindruckt mich 
und berührt mich zutiefst, 
dass die Geschichte und ihre 
Auswirkungen nicht „be-
schönigt“ werden, sondern 
dass es eine feierliche und 
zutiefst respektvolle Aner-
kennung, Erforschung und 
Verpflichtung zu Men-

schenrechten und sozialer 
Gerechtigkeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg gibt, die 
die deutsche Gesellschaft 
durchdringt. Ich habe diese 
Erfahrungen sehr geschätzt. 
Es macht mich demütig und 
erinnert mich daran, dass 
Australien in Bezug auf die 
Betreuung von Menschen 
mit Behinderungen, die In-
toleranz gegenüber „Anders-
artigkeit“ und die zähne-
knirschende Akzeptanz von 
Vielfalt noch viel aufzuho-
len hat.  

 
An der Hochschule Fulda ha-
ben Sie mit Studierenden der 
Sozialen Arbeit zusammenge-
arbeitet. Was nehmen Sie aus 
diesen Begegnungen mit? 
Ich hatte das Privileg, zwei 
Kurse mit deutschen Studie-
renden zu halten. Wir haben 
die Themen Behinderung 
und Globalisierung kritisch 
beleuchtet und gemeinsam 
Konzepte untersucht, die für 
internationale Sozialarbeit 
wichtig sind, unter anderem 
Differenz und Vielfalt, 
Gleichstellung der Ge-
schlechter, Neoliberalismus 
als Vehikel für Corona – es 
war die erste neoliberale 
Pandemie, die sich über 
Handelsrouten ausgebreitet 
hat. Wir haben auch die Fra-

ge diskutiert: Wie weiß ist 
die Sozialarbeit weltweit? 
Und wir haben uns über die 
Ziele für nachhaltige Ent-
wicklung ausgetauscht. Ich 
bin zuversichtlich, dass die 
meisten der Studierenden 
diese Kurse mit einer größe-
ren Sensibilität abgeschlos-
sen haben. Auch ich habe 
viel von den Studierenden 
gelernt. Der Austausch von 
Perspektiven lässt uns alle 
als Weltbürger, die sich für 
die soziale Eingliederung al-
ler Menschen einsetzen, 
wachsen.  

 
Werden Sie in Kontakt bleiben 
mit der Hochschule Fulda? 
Sozialarbeiter*innen sind 
hervorragende Netzwerker: 
Ich habe neue Beziehungen 
zu Kolleg*innen aus der So-
zialarbeit geknüpft. Daraus 
können sich neue For-
schungsmöglichkeiten und 
Kooperationsinitiativen 
zwischen unseren beiden 
Hochschulen ergeben. Auf 
der Tagesordnung stehen be-
reits gemeinsame Studien-
abschlüsse, gemeinsame 
Promotionsvorhaben, der 
Austausch von Studierenden 
und ein sehr wichtiges For-
schungsprojekt, das die In-
ternationalisierung der So-
zialen Arbeit untersucht.  

Bessere Zugänge durch Internationalisierung

Dr. Nicole Edwards ist Profes-
sorin an der University of 
Southern Queensland. Sie 
beschäftigt sich mit Fragen 
der Sozialen Arbeit, unter 
anderem mit Teilhabe und 
Behinderung, Menschen-
rechten, Gender sowie inklu-
siver Entwicklung und Kata-
strophenmanagement. Im 
Gespräch mit Kathrin Junker 
vom Fachbereich Sozialwe-
sen hat sie erzählt, warum es 
so wichtig ist, in eine andere 
Gesellschaft einzutauchen 
und warum der Aufenthalt in 
Deutschland und Fulda ein 
Gewinn für sie war – persön-
lich wie beruflich.

DAAD-Gastdozentin aus Australien forschte und lehrte im Fachbereich Sozialwesen der Hochschule Fulda

„Austausch lässt uns als Weltbürger wachsen“

Professorin Dr. Nicole Edwards 
Foto: Katrin Junker

Professorin Dr. Niki Edwards zu Gast an der Fachhoch-
schule Voralberg, um gemeinsam mit Studiendekanin 
Professorin Dr. Sabine Pfeffer (2. v. r.) den „Internatio-
nal Course in Social Work“ der Hochschule Fulda vor-
zustellen. Zusammen mit den Gastgeberinnen ging 
es hoch hinaus.  Fotos: privat 


